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reichers O1S Gatterer steht, jefert die Münchener Firma Steinheil
einen großen Prisma-Spektrographen.

ber auch der Technik das eueste nıcht gerade siegt,
beweist die Gasbeleuchtung England Aus dem Jahresbericht

Londoner Gesellschaft geht hervor, dıe Stadtverwaltung VO:  }
Westminster auf 15 a  re den Vertrag hat wonach miıtten
London Straßen VO: ber 5 eilen änge, darunter SC welt-
berühmte Verkehrsadern WIe Whitehall Regent Street Pall MalIll 98508 Gas
beleuchtet werden. 1eselDe Gesellschaf hat außerdem erreicht daß
mehreren Städten die elektrıiısche Beleuchtung UrCcC Gas ersetzt wurde,
und hat mehr als 7090 0101 Abnehmer für Gasbeleuchtung Häusern.
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emühungen 1Ne bessere lıch Ja, manchmal wird Unkenntnis

Psalmenübersetzung der textkritischen Lage der Dıinge das
1e1 verständlichen Psalters

Zum Zwecke gerechten Beur- dargestellt, daß 1an glauben müßte,
teilung der Versuche, die ıch SC für unerreichbar
um die wissenschaftftliıche Herstellung So fand ıch noch jüngst 1N „La Vie
un kiırchliche Eıinfiführung dem Spirituelle (Dez 19032, 325 f.) 11
Urtext getreuen un! zugleich leicht VOCI - Behandlung ünNsSserer Frage, die den
staäandlıchen Übersetzung der Psalmen Hauptgrund für die Schwerverständ-
bemühen, ist wohl angsgemMmMeSSCHIL, das lıchkeit des Psalters zunächst mehr
eigentliche un zunächst EINZISEC jel der Fremdartigkeit S£1iNES Kulturhinter-
dieser Bestrebungen deutlich ZUu kenn- grundes als der Miınderwertigkeıit der
zeichnen Übertragung suchen wollte Die Über-

Die ofenkundige Verbesserungs- nahme des Psalters dem empel-
bedürfticekeit NSCICS gebräuchlıchen dienst die christliche Liturgie kann
Psalteriıum Gallıcanum, bei dessen HKer- be1i der typıschen Anlave des anzen
tıgung der Hieronymus Sec1NeEIM en "Lestaments wirklıch nıicht für die
C1IgCNCN großen Leidwesen nicht einmal Sinnlosigkeit vieler Psalmstellen VT1 -
die Verbesserungsmöglichkeiten SC1INECr antwortlich gemacht werden Das 1sSt
eıit voll ausnutzen durite, WIrd eute 1N€e Verdunkelung des wahren Tatbe-

Meistens berallgemeın anerkannt standes, die uns hindern droht das
glaubt —  1an dann gleich beifügen Übel dort ZU erkennen, ıhm abzu-
MUSSEN, daß alle Hofäinung auf 1Ne wirk- helfen WIaTe Die Unvollkommenhei+t* der
lıche Verbesserung, SOWeit cs dabe1 auft Übersetzung hat nıcht NUur dazu bei1i-
den öffentlichen Gebrauch der L.A1- N, die Verwirrung noch größer
turgıe ankomme, aussichtslos Se<1 machen, S1e ist vielmehr die Haupt-

Das wiıird gewöhnlich damıt begründet, ursache des Mißstandes. Darın lıegt aber
daß $ der iırche nicht zumuten uch das "Iröstliche und Hoffnungsreiche
dürife, ıch für 1nNe NEUEC Übersetzung uUNsSCrer Lage, daß eC1iNe Besserung mÖög-

entscheiden, bevor die umfangreichen lıch ist
Vorarbeiten für 1inNe solche Verbesse- Dürfen WIT denn nicht heute, MUS-  E
rung ZU ganz sicheren un!: allseıitig - N WITLr niıcht Ehrfurcht VOor dem
ZENOININECNECNRN Ergebnissen geführt hätten Worte Gottes JENC Unvollkommenheit
Dieser Grund für e1in ehr besonnenes der Übersetzung, die der Vetus La-
Vorgehen wichtigen Sache tina des } Jahrhunderts durch die Un-
ist natürlıch durchaus berechtigt Aber kenntnis des Hebräischen entschuldbar

WAal, MmM1t uUNnsSseTrTeNn! besseren Können be-die Betonung, die dieser Forderung der
behutsamen Vorsicht oft gegeben wird seitigen? Wır doch ernstlich
könnte den Schein erwecken, als ıhre edenken, daß unserem Psalterium

ehr große ahl VO  $ Stellen gibt,Erfüllung einstweilen noch nıcht mMOoO$S-
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bei denen alleS  AA  126  Umscha  n denen> al katholisciieri / Exééét'er_:,  erreichbaren V‚ Sesiéien ‘ ffir immer un-  die sich überhaupt an der Lösung dieser  möglich machen. Man würde mit einer  Aufgabe beteiligt haben, heute schon  solchen Höchstforderung wohl für alle  vollkommen einig darüber sind, wie jene  Zeiten darauf verzichten müssen, die  Texte aus einem Mißverständnis der  vorzüglichen Hilfsmittel der Sprach-  griechischen oder lateinischen Über-  wissenschaften und der Textforschungen,  setzer zu erklären und ebenso wie sie  die uns heute eine weise Vorsehung  Gottes und das redlichste Bemühen der  gemäß dem aus dem Urtext deutlich  erkennbaren Sinne zu verbessern sind.  Textkritik so reichlich zur Verfügung  stellen, nun auch zu einer gerade für die  Allerdings gibt es daneben auch viele  andere Stellen, wo der fehlerhaft über-  lateinische Textform dringend geforder-  lieferte hebräische Text schon damals  ten Arbeit zu benützen. Was unter kirch-  so beschädigt war, daß einerseits jene  licher Gutheißung schon‘ für manche  Übersetzer sie selbst gar nicht mehr  modernen Kultursprachen (vgl. z. B. die  Übersetzungen von Crampon und Vac-  richtig verstehen konnten, anderseits  auch wir nur auf Grund der heute besser  cari) mit offenbarem Erfolg getan wurde,  erforschten Sprachgesetze den ursprüng-  das sollte der alten Muttersprache der  lichen Sinn zu bestimmen vermögen.  Kirche verweigert bleiben? Man über-  Diese beiden Hauptgruppen von Text-  lege einmal, was man ihr damit auf die  Dauer zumuten würde.  mängeln muß man klar unterscheiden,  wenn es um die Frage geht, ob die  Wenn wir vorher sagten, daß schon  Kirche jetzt schon (oder endlich jetzt)  eine Beschränkung auf die vielen jetzt  einen Verbesserungsvorschlag begut-  bereits möglichen Verbesserungen Sse-  achten könnte, ohne sich der Gefahr aus-  gensreich wäre und jede Gefahr einer  zusetzen, ihr Urteil bald nachher wieder  später vielleicht notwendigen Rückände-  ändern oder gar rückgängig machen zu  rung ausschlösse, so sollte das doch  müssen.  nicht heißen, daß darüber hinaus ein  Wollte man darum aus wohlbedachter  noch Besseres nicht auch jetzt schon  Vorsicht sich vorerst ganz darauf be-  gut erreichbar wäre. Denn unter den  Textschäden, bei deren hohem Alter die  schränken, die beträchtlichen Sinnstö-  rungen der ersten Art zu beseitigen, so  Vergleichung selbst der frühesten Ver-  würde man dabei auf der einen Seite  sionen versagt, gibt es wiederum manche  Mängel, über deren Entstehung und Be-  gar nichts wagen oder verlieren, auf der  andern aber schon damit einen lateini-  richtigung man durch die fein ausgebil-  deten Methoden. der Textkritik einen  schen Text gewinnen, der vor unserem  sehr hohen Grad der Sicherheit erlangen  gegenwärtig gebrauchten einen unschätz-  kann und tatsächlich vielfach bereits  baren Vorzug besäße. Und diese Ver-  erlangt hat. Dazu kommen dann noch  besserung würde sich, eben als ein posi-  tiver Fortschritt in der rechten Rich-  manche andere Stellen, wo eine offen-  sichtlich verderbte Lesart durch eine  tung, für alle Zeiten bleibend bewähren,  Selbst wenn dann später einmal eine  sprachkundige Vermutung, die zugleich  noch größere Vervollkommnung zu er-  den Gesetzen des zusammenhängenden  Denkens volles Genüge tut, so glück-  reichen wäre, könnte man auf dem früher  Geschaffenen einfach weiterbauen, ohne  lich wiederhergestellt wurde, daß selbst  die kritischsten Fachgenossen zuletzt  irgend etwas wieder abreißen zu müssen.  Wollte man aber mit dieser Verbes-  ihre Zustimmung nicht mehr verweigern  mochten. Manche dieser wiedergefun-  serung, über deren hohen Wert die ka-  denen Goldkörnlein des Urtextes haben  tholische Fachexegese einig ist, so lange  warten, bis man auch alle andern Schä-  ihre Echtheit in einer wahren Feuer-  probe der Kritik bewiesen, so daß heute  den, die bereits durch die voralexandri-  nischen Schicksale des hebräischen Ur-  kein gewissenhafter Erklärer des Psal-  textes entstanden sind, richtig erkannt  ters mehr wagen dürfte, sie unverwertet  und nach gemeinsam angenommenen  zu vernachlässigen.  Vorschlägen in Ordnung gebracht hätte,  Es wäre deshalb wohl an der Zeit, das  dann würde man das Gute, das jetzt  heute Erreichbare einmal übersichtlich  schon möglich ist, durch ein vergeb-  aufzuzeigen, indem man das Gesamt-  liches Streben nach einem vielleicht un-  ergebnis der bisherigen Bepühungen umkatholischen Exegéten‚ erreichbaren W A DE C  RS Besseren für immer u  —-
die sich überhaupt der Lösung dieser möglich machen.  Man würde mit einer
Aufgabe beteiligt aben, heute schon solchen Höchstforderung wohl für alle
vollkommen einig darüber sind, wıe  { jene Zeiten daraut verzichten mussen, die
"Texte einem Mißverständnis der vorzüglichen Hiılfsmittel der Sprach-
griechischen oder lateinıschen Über- wissenschatten un der Textforschungen,
setzer erklären un! ebenso wıe S1e die heute ine weise Vorsehung

Gottes un das redlichste Bemühen dergemäß dem dem rtext deutliıch
erkennbaren Sinne verbessern iınd. Textkritik reichlıch ZUTC Verfügung

stellen, [11UI uch ZU einer gerade für diıeAllerdings g1ibt daneben auch vjiele
andere Stellen, der fehlerhatt 2r  ber- lateinische Lextform drıingend geforder-
lieterte hebräische Lext schon damals ten Arbeit benützen. Was unter kirch-
s O beschädigt WAarl, einerseıits jene licher Gutheißung schon für manche
Übersetzer sie selbst gar nıcht mehr modernen Kultursprachen (vgl Ze die

Übersetzungen VO Crampon und Vac-richtig verstehen konnten, anderseıts
uch WIT NUur aut TUn der eute bDesser carı) mıiıt offenbarem Erfolg wurde,
erforschten Sprachgesetze den r  urs'  ng- das sollte der alten Muttersprache der
liıchen Sınn Zu bestimmen vermOögen. Kirche verweigert bleiben? Man L41  ber-
Diese beiden Hauptgruppen VO  } Text- lege einmal, W iNnan ihr damıiıt auf die

Dauer zumuten würde.mängeln muß il klar unterscheiden,
wWenn die rage geht, ob dıe Wenn WITr  > vorher sagten, daß schon
Kiırche jetzt schon (oder endliıch jetzt) iıne Beschränkung auf die vielen jetzt
einen Verbesserungsvorschlag begut- bereits möglichen Verbesserungen _-

achten könnte, hne ıch der Getfahr aus- gensreich wäre und jede Gefahr einer
zusetzen, ih: Trteil bald nachher wiıieder späater vielleicht notwendigen Rückände-
andern der gar rückgängig machen Zu rung ausschlösse, sollte das doch
mussen. nıcht heißen, daß darüber hinaus ein

Wollte An darum aus wohlbedachter noch Besseres nıcht auch jetzt schon
Vorsicht sich VOoOrerst ganz daraut be- gut erreichbar waäre. Denn unter den

Textschäden, bei deren hohem Alter dıeschränken, die beträchtlichen Siınnstö-
Trungen der ersten Art beseitigen, Vergleichung selbst der frühesten Ver-
würde 1171 dabei autf der einen Seite sionen versagt, gibt wiederum manche

Mängel, +  ber deren Entstehung un!: Be-gar nichts agen der verlieren, auft der
andern ber schon damıt einen ateini- richtigung 1a durch die feın ausgebil-

deten Methoden der Textkritik einenschen Text gewıinnen, der VOoOr unserem
ehr hohen rad der Siıcherheit erlangengegenwärtig gebrauchten einen unschätz-
kann un tatsächliıch vielfach bereitsbaren Vorzug besäße. Und diese Ver-
erlangt hat Dazu kommen dann nochbesserung würde sich, ben als eın  S pOsI1-

tiver Fortschritt 1n der rechten Rıch- manche andere Stellen, W i1ne offen-
sichtlich verderbte Lesart durch iınetung, tüur alle Zeiten bleibend bewähren.

Selbst wenn dann späater einmal ıne sprachkundiıge Vermutung, die zugleich
noch größere Vervollkommnung ZUu CI - den Gesetzen des zusammenhängenden

Denkens volles Genüge TUut, glück-reichen {  ware, könnte auf dem früher
Geschaffenen einfach weiterbauen, ohne lich wiederhergestellt wurde, daß selbst

die kritischsten Fachgenossen zuletztirgend eLtwas wieder abreißen mussen.
W ollte ber mi1t dieser Verbes- ihre Zustimmung nicht mehr verweigern

mochten. Manche dieser wiedergefun-SCTUNSG, u  ber deren en Wert die ka-
denen Goldkörnlein des Urtextes habent*holische Fachexegese ein1g ist, lange

warten, bis An auch alle andern Schä- iıhre Echtheit in einer wahren FHeuer-
probe der Kritik bewiesen, daß heuteden, die bereits durch die voralexandrıi-

niıschen Schicksale des hebräischen Har kein gewissenhafter Erklärer des sal-
textes entstanden sind,; richtig erkannt ters mehr agen dürfte, S1e unverwertet
un nach gemeinsam angenommenenN vernachlässigen.
Vorschlägen 1n Ordnung gebracht hätte, KEs ware deshalb wohl al der Zeıt, das
dann WUr:  S!  de Nan das Gute, das jetzt heute Erreichbare einmal übersichtlich
schon mögliıch ist, durch eın vergeb- aufzuzeıgen, indem das Gesamt-
liches Streben nach einem vielleicht — ergebnis der bisherigen Bepühungen um
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eın besseres und VOLTr allem verständ- Sturm der Entrüstung und die
licheres Sprachgewand des Psalters e11- Forderung, ihn VO  v der Seelsorgestelle
fach vorstellt Das ist CcS, WwWas WITE verabschieden. Aber da zeigte sich

Buche „Der Davıdpsalter des klar die Hilflosigkeit der pr  estan(t1-
Römischen Breviers‘ 1 mıt Weglassung schen Bischöfe (die wie CD boshafter
des anzen wissenschatftlıchen Apparates Kopf bemerkte ‚nicht mehr Autorität
un! hne alle Einzelbegründung der autf- der protestantischen Kirche besitzen
gSgENOMMENE Verbesserungen Zu tun VeOI - als sieben Kramhändler‘),sucht haben Wır berufen u dabe!: aus-
drücklıch auft die Gesamtarbeit unNnseTrer

Eın anderes Symptom der Krise ist
ein Paktieren einzelner Pfarrer mıit demzeıtgenössischen Ikatholischen Exegese Sozialismus predigen den Arbeiternun 'Lextkritik der WIr mi1t em Guten,

W as WITr hiler vorlegen dürfen, uns viel- einen D  D © S Sozilaliısmus hne
Erbsünde, hne Altes "Lestament Anderefach verpäilichtet fühlen. W ır wollen gehen auf die Forderung bürger-unserseıts NUr ZeISEN, wWI1e das Kunst-

werk dessen Wiederherstellung SO lıchen, arelig1iösen, Konfirmation 1,
Beim Anblick dieses Abgleitens des Re-viele fleißig gearbeitet haben, aussieht, lig1ösen in Materijalısmus un!‘ Ratıiona-

wenn das Gerüst einmal weggeraum ist lısmus kann INa  3 das Autfhorchen VeOeI -
Albert Rembold S stehen, das Ka] Munk mıiıt SC1INEI „Wort“

weckte
Legende der eit Dänemark Man hat mi1ıt Recht gesagt, das Werk

Zum 150 Male wurde Kopenhagen behandle dıe D  1 O Daäane-  H
ec1nNn Schauspiel aufgeführt das ganz „Das Wort“ 1ST ein Gericht über
Skandinavien außerordentlichen den Protestantismus und verschie-

u  sr  ber den Grundt-Erfolg hatte. Das Textbuch erlebte VO: denen Rıchtungen
a September bis I8 Oktober 1032 V1g1aNı1SINUS mi1t SEINET optimistischen,
sieben uflagen Es handelt ıch gefühlvollen relıg1ösen Haltung, u  ber die

a } M k n  N ”O t“ („Das W ort“‘‘) „Innere Mission m1t ihrer strengen,
Viel besprochen, viel gelobt, viel be- unversöhnlichen Verkündigung des ott-
kämpit wurde das Werk des dänischen Richters, 4  ber die rationalıistische Hal-

tung VOo Ptfarrern der Volkskirche,protestantischen Pfarrers Verletzt -
1e1H manche SC1INET Amtsbrüder durch die selbst über radikale Freidenker „Wiır
scharfe Kritik Religiösen Eın be- 8  nmuNen Missıon un Grundtvigianısmus

verschiedene Richtungen, NnEeC1N, 1!kannter Literaturkritiker, Henniıing Keh-
ler, behandelte Radiovortrag ZWeEe1I verschiedene Religionen“, sagt der
un nannte das beste Werk der dä- Grundtviglıaner Borgen.
nıschen Literatur eıit Holbergs „Jeppe Die Fabel VO  m Ka]) Munks „Gegen-

ist rasch erzählt: Gutpaa Bjerget‘“ und „Rasmus Montanus wartslegende“
Man kann das Drama einNnen Schrei Borgen Jütland WaTr eıt Jahrzehnten

nach Übernatur CNNCNH, der ben des- i1ine Hochburg des Grundtvigianismus;
halb e1in lautes cho hindet, weıl die der alte Borgen hoffte, daß vo se1inem
dänische Volkskirche diesen onaten Hof Urc sSsCcCiNeEnN Sohn Johannes das
ıch ernsten Krise ihrer Glau- relıg1öse Leben Dänemarks einmal 1NeN

benslehre befindet Krise, diıe durch großen Aufschwung nehmen werde Aber
tto arsens uch „Skatten Lerkar“ beim Studium Björnsons un Kierke-
(„Der Schatz iırdenen Gefäßen“‘), ich gaards ruinjerte ıch Johannes die Ner-
schart zuspitzte Der protestantische vCn, un! da 1n Braut be1 Un-
Pfarrer tto Larsen schrieb nämlich ein glücksfall VOT seinen Augen tirbt, wird
modernistisches Glaubensbekenntnis N1e6- wahnsıinnıg un! hält ıch für Jesus
der, das stark VO  } der Lehre der S- VO  } Nazareth Sein altester Bruder Mik-

kel ist Freidenker geworden Dessenkırche abweicht, nachdem übrıgens schon
mehrere Pfarrer ıch ziemlıch *tromme Tau Inger eın Kind unter
dogmenfreien Christentum bekannt hat- ihrem Herzen, VO dem der alte Borgen
ten Be1 vielen entfesselte uch einen Seth erwartet der ıhm den VeEI -

lorenen Johannes ersetzen soll Anders,
(208 5.) Paderborn 1933, Schö- e1in zweıter Bruder des Johannes, will

nıngh Kart M C Yn geb Gz]l] ]  IVL 4.80 die Tochter des Schneiders Peter,


